
(Wilhelm Röpke). In einer mit dem Titel
„Freie Wirtschaft, starker Staat“ im Jahr
1932 überschriebenen Rede fasste Ale-
xander Rüstow wegweisend die Kernele-
mente zusammen, die später Gründungs-
konsens der Sozialen Marktwirtschaft
und der Bundesrepublik Deutschland
werden sollten.

Die Soziale Marktwirtschaft war zu-
nächst eine theoretische Konzeption, er-
sonnen in universitären Zirkeln mit Ver-
bindungen zum deutschen Widerstand.
Das dahinterstehende Bild vom Men-
schen, seine Verantwortung für sich und
seine Einstellung gegenüber dem Ge-
meinwesen, verlangen aber mehr als das
Verstehen ihrer Prinzipien und Wertvor-
stellung. Die Soziale Marktwirtschaft ist
letztlich eine Idee von Mensch und Ge-
sellschaft, eine geistige Haltung, eine At-
titüde – sie rührt an das Verständnis von
einem tugendhaften Leben. Sie ist eine
verletzliche, vielfältigen Versuchungen
ausgesetzte Ordnung, denn ihre Stärke
gründet nicht auf dem Einfluss von Parti-
kularinteressen, auf Macht oder Geld. Ihr
Faustpfand sind Einsicht und Überzeugt-
heit, persönliche Einstellungen, die nie-
mand verordnen kann.

Theoretische Konzepte 
in der politischen Praxis
Die Fortentwicklung der Sozialen Markt-
wirtschaft von einer theoretischen Kon-
zeption in die Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung der Bundesrepublik
Deutschland war auch dem historischen
Glück zu verdanken, dass ihre Ideen von

Vor sechzig Jahren, am 20. Juni 1948,
schufen die Aufhebung der Preisbewirt-
schaftung und die Durchführung der
Währungsreform durch Ludwig Erhard,
den Direktor der Verwaltung für Wirt-
schaft in den westlichen Besatzungszo-
nen, die Voraussetzungen für eine erfolg-
reiche Umsetzung der Sozialen Markt-
wirtschaft. Diese Entscheidungen hatten
wegweisenden Charakter für die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Ent-
wicklung der Bundesrepublik Deutsch-
land nach dem Zweiten Weltkrieg.

Geprägt von den schmerzlichen Erfah-
rungen der historischen Irrwege (Walter
Eucken) von Sozialismus und Laisser-
Faire-Kapitalismus, die den Menschen
zum Spielball staatlicher oder privater
Machtinteressen gemacht hatten, und im
Angesicht von Zerstörung und grenzen-
loser Menschenverachtung des national-
sozialistischen Regimes sollte die Soziale
Marktwirtschaft die Grundlage dafür lie-
fern, das wirtschaftlich, sozial und mora-
lisch völlig darniederliegende Deutsch-
land wiederaufzurichten. 

„Freie Wirtschaft, starker Staat“
Wichtigstes Element dieser menschen-
würdigen Ordnung nach dem Zweiten
Weltkrieg sollte eine Wettbewerbsord-
nung sein, die den Einzelnen vor jeder Art
von Zwang und Macht Dritter bewahren
würde. Dabei kam dem Staat eine bedeut-
same Rolle zu. Er sollte diesem Wettbe-
werb einen Rahmen geben, die Spielre-
geln festlegen und starker Schiedsrichter
sein, das Spiel aber niemals selbst machen
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Politikern wie Konrad Adenauer und
Franz Böhm aufgegriffen und in das
Gründungsdokument der Bundesrepu-
blik Deutschland, das Grundgesetz im
Jahr 1949, gegossen wurden: Die Unver-
äußerlichkeit menschlicher Würde, der
Katalog persönlicher und wirtschaft-
licher Grundfreiheiten, ein privates, aber
sozial verpflichtetes Eigentum und ein
Staat, der sozialen Ausgleich gewährleis-
tet. Die Soziale Marktwirtschaft stellt den
Versuch dar, die Freiheit auf dem Markt
mit dem sozialen Ausgleich (Alfred Mül-
ler-Armack) zu verbinden, diese Formel
hat ihre Umsetzung im Grundgesetz ge-
funden. Viele weitere Schritte folgten: die
Schaffung einer unabhängigen, der Geld-
wertstabilität verpflichteten Zentralbank
oder eine Kartell- und Monopolgesetzge-
bung, die auf einen funktionierenden
Wettbewerb ausgerichtet war. Auch der
Europäische Binnenmarkt, die gemein-
same Währung oder die Grundfreiheiten
der Europäer stehen in dieser Tradition.

Auch wenn die theoretischen Grundla-
gen und die ersten Schritte auf dem Weg
in die Soziale Marktwirtschaft historisch
einmalig sind, so bleiben ihre zeitunge-
bundenen Elemente in der globalisierten
Welt ein Orientierungsrahmen für ange-
messenes staatliches und politisches Han-
deln zum Wohle von Menschen, Unter-
nehmen und Gesellschaft.

Als tradierter Wert, gemeinsame Er-
fahrung und verbindender Zusammen-
hang ist sie eine der Prägungen unserer
politischen Kultur. Und deshalb unver-
zichtbar in der Debatte um die Moderni-
sierung der Bundesrepublik Deutsch-
land. Denn ob der Staat seit den Gründer-
jahren in vielen Fällen seine Rolle als
Schiedsrichter verlassen hat und als Spiel-
macher auf das Feld gegangen ist, diese
Frage gehört zum offenen Kapitel „Be-
währung der Sozialen Marktwirtschaft“,
das fortlaufend kontrovers diskutiert und
fortgeschrieben wird. Die Geschichte
kommt also niemals an ein Ende.
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Herausgeber und Redaktion gratulieren Klaus Gotto zum 65. Geburtstag. 
Seit Langem ist er Redakteur unserer Zeitschrift. 

Er war ein enger Mitarbeiter von Bundeskanzler Helmut Kohl, 
zuletzt als Ministerialdirektor im Presse- und Informationsamt der Bundesregierung.

Zuvor war er Gründungsdirektor und Leiter des Archivs für 
Christlich-Demokratische Politik der Konrad-Adenauer-Stiftung.

Nun ist der bei Konrad Repgen promovierte Historiker, 
der seine berufliche Laufbahn bei der Kommission für Zeitgeschichte 

begonnen hatte, zu seinen Anfängen zurückgekehrt. 
Die Kommission, die sich der Katholizismusforschung verschrieben hat, 

wählte ihn kürzlich zu ihrem Vorsitzenden.
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